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Schwerpunkt der Kämpfe liegt in Holland
3n der Adria sechs englische Schnellboote vernichtet

Führerhauptquartier, 24 . Oktober . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Der Schwerpunktder Kämpfe im Westen liegt seit einigen Tagen
auf dem rechten deutschen Flügel in Holland . Unsere Divisionen
verhinderten im Raum nördlich Antwerpen und östlich Hertogen-
dosch die konzentrisch geführten schweren Durchbruchsversoche der
Kanadier und Engländer . Die Masse der an wenigen Stellen
durchgebrochenen feindlichen Panzer wurde vernichtet.

Oestlich Luneoille und im Abschnitt von Bruyere stießen eigene
Gegenangriffe auf erbitterten feindlichen Widerstand . Io dem
schwierigen Waldgelände wird von beiden Seiten mit größter
Erbitterung gekämpft.

London lag von neuem unter dem Feuer unserer B 1.
Nach den Verlusten der Vortage führte der Feind in Mittrl-

italien nur schwächere, im ganze» ergebnislose Angriffe . Erst gegen
Abend lebten dort die Kämpfe aus. Die Versuche des Gegners,
aus dem Brückenkopf Lesens mit stärkeren Kräften herauszutreteo,
scheiterten.

Unterseebootjäger vernichteten io der Adria bet geringen eigenen
Schäden sechs britische Schnellboote , schossen eines in Brand und!
beschädigten zwei weitere schwer.

Unsere Bewegungen in Nordgrlrchenland verlausen wie vorge¬
sehen . In Serbien sind heftige Kämpfe mit Banden, Bulgaren
und Bolschewisten im Gange.

Die harten Kämpfe östlich Szolnok dauern an.
Im Raum Debrecen und nördlich Nyiregyhaza halten die sehr

beweglich geführten Kämpfe an, ohne daß es bisher zu einer Ent¬
scheidung gekommen ist.

Io einzelnen Abschnitten der Ostbeskiden griffen die angeschla¬
genen sowjetisch!» Verbände nur schwächer und ohne Erfolg an.

Truppen des Heeres und der Waffen -ff führten im Raum
Serok schwungvolle Gegenstöße und brachten dem Feind hohe
blutige Verluste bei.

Die Schlacht im ostpreußischeo Grenzgebiet dauert mit äußerster
Heftigkeit an , wobei eigene Schlachtflieger besonders wirkungsvoll
eingriffen . Feindliche Vorhuten wurden abgeschnitteo und von
rückwärts angegriffen . Auch bei Goldap und südlich Gumbinnen
wurden dir Bolschewisten in Gegenangriffen zurückgeworfen.

An den übrigen Kampfabschnitten wurden neue Durchbruchs-
versuche sowjetischer Verbände abgewrhrt oder ausgesangen . Die
Sowjets verloren gestern io Ostpreußen insgesamt 176 Panzer, 61
davon wurden durch ein einziges unserer Armeekorps vernichtet.

Vor Memel wurde der Feind wirkungsvollvon deutscher Schiffs-
arttllerie bekämpft.

Im Nordabschnitt herrschte nur geringe Gefechtstätigkeit . Bon
leichte« Seestreitkrästrn und Kampsfähren unterstützt , wehrten die
Verteidiger der Halbinsel Sworbe auch gestern bolschewistische
Angriffe ab.

lieber der kurläadifchen Küste schoß Marineflak 7 sowjetische
Bomber ab . Damit verloren die Sowjets io den beiden letzten'
Tagen 80 Flugzeuge.

In Nordfinnlaod hält der starke Druck des Feindes von Süden
und Osten io Richtung Kirkenes an . Eine Anzahl feindlicher
Panzer wurde abgeschoffeo.

Nordamerikanische Terrorflieger griffen bei einer für die Abwehr
ungünstigen Wetterlage am Tage Augsburg, Regeosborg und
weitere Orte io Süd - und Südostdeutschland an . Io den frühen
Abendstunden war Essen das Ziel eines britischen Terrorangriffs.
Weitere feindliche Flugzeuge warfen Bomben auf die Reichs-
Hauptstadt. 31 Ilugzeuge, darunter 32 viermotorige Bomber,
worden vernichtet.

Ergänzend zum Wehrmachtsbericht wird gemeldet:
FeldwebelWioter in einem Füfilier -Bataillon an der italie¬

nischen Front, der vorübergehend in Gefangenschaft geraten war,
nahm unter Ausnutzung eines eigenen Angriffs die gesamte Be¬
satzung einer am Vortage verloreogegangeoen Höhe gefangen und
unterstützte dadurch entscheidend die Wiedergewinnungder gesamten
für die weitere Kampssührung wichtigen Höheostelluvg.

Der Kampfraum anjder Schelde-Mündung
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Drei Hauptbrennpunkte im Westen
Scheldebrückeukopf — Raum Aachen—Würfele« — Westoogeseu

An der Westfrom zeichnen sich nach wie vor drei Haupl-
brennpunkte der Kämpfe ab : Erstens an unserem Brückenkopf
an der Westerschelde, der den Feind immer noch an der
Benutzung des Hafens von Antwerpen hindert , sodann im
Raum von Aachen — Würselen und schließlich im Ab¬
schnitt östlich Luneville bis beiderseits Bruveres. An
diesen Brennpunkten griff der Feind mit unverminderter
Wucht an , tonnte jedoch mit Ausnahme eines Einbruchs in den
kleinen Kiistenori Breskens keine nennenswerten Erfolge er¬
zielen, obwohl er selbst noch so hohe Verluste nicht scheute , um
endlich wenigstens in den Besitz des hart umstrittenen Gelän¬
des südlich der Scheldemündung zu kommen. In Breskens
selbst machten unsere Grenadiere den Kanadiern in erbitterten
Kämpfen jedes Haus und jede Straßenkreuzung streitig.

Um ihre Angriffe gegen den für sie so hinderlichen
Scheldebrückenkopf zu unterstützen , fetzten die Kanadier
ihre Vorstöße nördlich und nordöstlich von Antwerpen im Be¬
reich der nach Roosendaal und Breda führenden Straße fort.
Trotz des Einsatzes frischer Kräfte gelang es ihnen jedoch nicht,
die belgisch -holländische Grenze zu erreichen, so daß sich die
Kämpfe immer noch aus belgischem Boden abspielten.

Am Maasbrückenkopf hatten die Briten in den
Kämpfen der letzten Tage so erhebliche Verluste , daß sie ihre
Kräfte erneut umgruppieren mutzten und deshalb ihre Angriffe
vorübergehend wieder einstellten Die bisherigen geringen Ge¬
ländegewinne des Feindes in Richtung auf die Nebenbahn
Vierlingsbeek—Venlo stehen in keinem Verhältnis zu den
hohen Verlusten der hier eingesetzten 3. britischen Infanterie¬
division, der 15 . schottischen Infanteriedivision und der 1 . briti¬
schen Panzerdivision.

Zu schweren Kämpfen kam es wiederum im Raum von
Aachen, wo die Amerikaner einen Angriss nach dem an¬
deren unternahmen , um die Fronteinbuchtung zwischen Wür¬
selen und Verlautenheide zu begradigen . Zunächst
konnte der Feind einige unserer Kampfstünde nördlich Wür¬
selen umfassen.

' doch setzten sofort deutsche Gegenangriffe ein.
, vor denen die Nordamerikaner wieder zurückweichen mußten.

Damit blieb die Lage trotz der zahlreichen feindlichen An¬
griffe unverändert . Im Stadtgebiet von Aachen selbst ver¬
teidigten „sich am Königsbügel sowie aus dem Lonsberg Teile

unserer Bejahung weiterhin heldenhaft gegen den von allen
Seiten anstürmenden Feind . Noch in den späten Abendstunden
des 21. Oktober wurde hier mit Verbissenheit gekämpft.

Während es im luxemburgischen Grenzgebiet nur
zu örtlich begrenzten Kämpfen kam . erneuerten die Nord-
amerikancr im Waldgebirge zwischen Fremosoniaine
und Bruyeres ihre Angriffe , um die Straße Epinal—
St . Die . die hier den Forel de Faite durchzieht, zu öffnen
Wohl gelangen ihnen zunächst nördlich der Straße einige ge¬
ringfügige Einbrüche , doch wurden diese durch sofort einsetzende
Gegenangriffe unserer Grenadiere wieder beseitigt , so daß auch
hier die Lage unverändert blieb An anderer Stelle dieses
Kampfraumes erzielte der Feind einen geringfügigen Gelände¬
gewinn , dessen weitere Ausdehnung nach Osten ihm jedoch in¬
folge der entsetzenden deutschen Gegenstöße nicht gelang . Aehn-
lich war der Kampsverlanf im Raum südlich Bruveres. wo
die Nordamerikaner bei Champs - le due ihre starken An¬
griffe wieder ausnahmen . Unsere nordöstlich der Ortschaft
stehenden Batterien nahmen die vorgehenden feindlichen Stotz¬
gruppen so wirksam unter Feuer , daß sie nach bedeutungs¬
losen, beim ersten Anrennen erzielten Vorteilen lieaenblicben.

Das Eichenlaub nach Sem tzelSenloS
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen

Kreuzes an Oberstleutnant Friedrich Strohm aus Butz lKr . Saar-
.autcrn ) , Kommandeur eines württembergisch - badischen Grcnadicrrcc,i-
meuts , als 613 . Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberstleutnant Strohm , der das Ritterkreuz am 18. Januar 194r
als Major und Bataillonskommandeur für die Abwehrkämpse des
Sommers und Herbstes 1943 im mittleren Abschnitt der Ostfront erhalten
hatte , wurde bei der sowjetischen Sommeroffensive 1944 von den Bolsche¬
wisten eingeschlossen . In erbitterten Kämpfen durchbrach er mit fernen
Soldaten den feindlichen Einschlietzungsring und schlug sich nach den
eigenen Linien durch , wurde dabei aber so schwer verwundet , datz er un¬
mittelbar danach starb.

In der Waffen- ^ erhielten das Ritterkreuz ^ -Sturmbannführer
Leo Reinhold aus Königsberg/Pr . , Abteilungskommandeur in der
A -Panzerdivision „Frundsberg "

; U - Hauptsturmfübrer Hermann
Borchcrs aus Wcndhauien/Kr . Lüneburg , Boiaillonsfübrcr in der
^ -Panzerdivision „Hohenstaufen" : ^ - Oberstnrinfübrer Albert Kl eit
aus Korbadin/Numänien , Kompaniechef in her sj Kavalleriedivisw ' :
„Florian Gevcr"

Was die Stunde fordert
Vor allem eines sollen wir , während der Deutsche Volks-

sturm antriti , immer wieder ins Gedächtnis rufen : Volks¬
krieg i st et w a s H e i l i g e s u n d A b s o l u t e s . Er wird
entweder mit der Aufbietung aller nur vorstellbaren Energien
geführt , oder er hat von vornherein den Sinn verloren . Wir
müssen erkennen, daß die Brücken hinter uns und mit ihnen
vor allem die trügerischen , falschen Pfade restlos abgebrochenund zerstör, sind . Das Entweder — Oder steht als for-dernder , kategorischer Imperativ über uns . Entweder wir
liegen oder wir sind ausgclöscht . verschollen, vergessen. Eine
heiligere Sache ist nie verfochlen worden als die. die wir vor
der Welt zu behaupten und durchzukämpfen haben.

Kein Volk hat mehr den Gesetzen und Lehren des Krieges
nachgesonnen als das , das einen Clausewitz und Schlieffen,einen Moltke und einen Gneiscnau , einen Armin und nun
einen Adolf Hitler gebar . Wir haben erkannt , daß letztenEndes immer der einzelne Mensch , datz die Feldherrnpersön¬
lichkeil ebenso wie der unvergleichliche Kampfgeist des Soldaten
entscheiden Die Zeit ist vorbei , wo man sich allenfalls die
Verantwortung vom Halse schaffen konnle, indem man an die
. .zuständigen Stellen " verwies . Heule sind wir alle — ohne
jede Ausnahme — Träger der Verantwortung, sind
wir alle im wahrsten Sinne des Wortes zuständig . In jeden
Lebensbereich greift der totale Krieg, und die Unterlassung,
die . Lauheit des einen kann allen schwersten Schaden bringen.
Wir haben so oder so mit dem inneren Schweinehund fertig
z>u werden , haben unter allen Umständen die Fehler und Män-
acl zu erkennen , die uns anhasten.

Jeder kennt den Schasfeuskreis , kennt den Kampfposten
genau , auf den er — wie es sich gehört — von der Führung
gestellt wurde . Wehe uns , wenn wir uns heimlich Konzessionen
machten, wenn wir von anderen forderten , was wir selbst uns
zu geben weigern . Wir kämpfen dafür , datz wir — und nach
unserem Beispiel auch andere — besser , schöner und nützlicher
leben können , datz Versprechungen auch wirklich erfüllt werden,
und datz das Leben einen wahren Adel erhält.

Wir wissen , datz wir , um das Schicksal zu meistern , hart
und zugleich hochherzig sein müssen , daß wir den Körper zu
stählen , den Geist zu schulen haben Wir haben den Büro¬
kraten und Zünftler in uns restlos zu überwinden , und wir
führen den schärfsten und unerbittlichsten Kampf gegen die
seelenlose Maschinerie , gegen den Apparat , der nur sich selbst
kennt . Wir lieben unser deutsches Volk heißer denn >e. und
wir zollen denen Achtung, die sie verdienen Mit Bestien aber
gibt es nicht den geringsten Pakt , und wo wir auf eine so
verlogene Verfälschung der Gefühlswerte stoßen, da packen
wir zu.

Wir sagen dem, der sich verz-weiseli bemüht , am Gegner
etwas Gutes zu entdecken : Du bist ein ganz elender Tropf
und du hast Besseres und Wichtigeres zu tun als diese
Mohrenwäsche . Wer die Mörder unserer Frauen und Kinder,
wer die bewaffneten Gangster nicht hassen kann , der ist — ganz
unmißverständlich gesprochen — ein Schweinehund , mit dem es
keine Gemeinschaft mehr gibt . Wir werden ihm keine Ruhe
lassen , bis er entweder zu uns sinder oder bis er unschädlich
gemacht wurde.

All unsere Kräfte und all unsere Fähigkeiten gehören in
dieser Stunde dem heiligen Krieg der gerechten Sache . Wir
wollen keine Lauen und Halben in unseren Reihen,
und wir lehnen die ab , die mit Vorbehalten und „Schattierun¬
gen " zu uns stoßen. Wir sehen gar nichts Besonderes darin,
auch von dem Wohlhabendsten ein totales Opfer zu verlangen.
Es genügt nicht, daß wir uns mit aller Kraft für den Kampf
stärken, wir haben auch alles beiseite zu stoßen, was uns von
dem einen großen Ziel auch nur vorübergehend ablenken
könnte. Ob einer im Werkskittel zu uns kommt oder im Feier¬
tagsrock : wir prüfen nur die Herzen , die Gesinnung , die Lei¬
stung . Kein Gewand dieser Welt darf vor uns den Schädling
und den Repräsentanten des faulen Eiappengeistes verbergen.
Wir wünschen für uns keinen Pardon , und wir geben keinen,
das mögen die Zögernden wissen.

Wir haben unseren Geist zu tummeln und unablässig dar-
über nachzusinnen, wie wir — jeder in seinem Sektor — mit
geringsten Kräften einHöchstmaß an Leistungen voll¬
bringen . Es geht ein rauher Wind , aber der ist nur für den
nicht erfrischend, der immer noch mit Vorbehalten und Hem¬
mungen dasteht. Wer es mit dem „Glück " versuchen will , das
ihm die Gegner zugedacht haben , bitte , wir halten ihn nicht
auf . Nur eines müssen wir ihm sagen : Ein Zurück gibt es
nicht mehr . Wer nicht mit uns und für uns war . der ist wider
«ns und der wird es zu spüren bekommen, datz das deutsche
Volk wahrlich nicht nur dichten und träumen , sondern daß es
zur rechten Stunde auch unbarmherzig handeln kann.

In dieser Slnnde Hai auch die Trene im Kleinsten
ihre entscheidende Bedeutung . Wer den Auftrag , der ihm
ward , gering schätzt, wer « ich : alles aus sich zu machen versieht,
der ist ein Verbrecher am Volke . Im Volkskrieg wird nicht
geschwatzt und nicht getratscht, wird nicht politische Kanne¬
gießeret betrieben und wird jede unfruchtbare Kritik unter¬
lassen. Es spornt der eine den anderen an , und es ist durch¬
aus nicht nötig , daß man mangelnde Initiative durch Ge¬
schimpfe und durch fürchterliche Anschnauzer maskiert . Dem
guten Führer folgt jeder willig , und wenn ich vom anderen
weiß , daß er mehr als seine Pflicht leistet, dann überzeugt
mich ein einfacher Appell dieses Mannes.

Wir gehen so durch eine Zeit gewaltiger Läute¬
rung und Erweckung. Und weil wir um den Führer Männer
wissen , die alle wie wir denken und handeln , so wissen wir,
daß diese Volkserhebung in ihren edelsten Werten etwas
Dauerndes bleiben , daß das Erbe nicht — wie so oft in der
Vergangenheit — vertan und verspielt wird . Der Volkskrieg
wird Tag für Tag gcfüäct , und er fordert Tag für Tag Ent¬
schlossenheit und Höchsts Opferbereitschaft.

Ein Volk aber , das in solch heiligen Stunden über seine
Vergangenheit noch weit hinanswächst , das ist wohl geschickt,
der Welt eine neue und bessere Ordnung zu geben.

Eitel Kaper.
O
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Harte Kämpfe an Ostpreußens Grenze
Die Sowjet « verloren bisher weit über 800 Panzer
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Die Schlacht um Ostpreußen erinnert in ihrem Ablaus
an das Ringen vor 30 Jahren . Damals wie heute versuchte
der Feind diese Provinz von Osten und Süden i» die Zange
zu nehmen . Der Ansturm von Süden , den die Bolschewisten
.»wischest Narew und Pug ansetzten, scheiterte bisher , es ge

.. ngen ihnen lediglich einige sofort wieder abgeriegelte Ein¬
brüche . Der im Zusammenwirken mit Infanterie . Artillerie,
Panzern und Schlachtfliegern erstrebte Durchbruch brach mit
hohen Verlusten an Menschen und Panzern zusammen . Ibrc
Haupttraft legten die Sowjets jedoch wieder an die nördliche
Zangenbacke beiderseits der Straße Wirballen — Gumbinnen.
Hier behielten die Kämpfe ihre volle Schwere . Zwischen
Goldap und Gumbinnen verstärkte sich der Feind in
seiner vortägigen Einbruchsstelle und stieß weiter nach Westen
vor . Ein Rudel von 18 Panzern schwenkte nach Norden gegen
Gumbinnen ein , wurde aber unter Abschuß von neun Kampf-
wagen zurückgetrieben. Die südlich an Gumbinnen vorüei-
stvßenden und bis in die Gegend von Goldap vorgeprellten
feindlichen Panzerspitzen wurden durch Gegenmaßnahmen ans-
«esangen . Weitere Gegenangriffe sind in vollem Gange . Nörd¬
lich der Straße Wirballen Gumbinnen erzielten unsere Trup¬
pen in harten Kämpfen einen vollen Abwehrerfolg . Am
Unterlauf der Memel und am Ruß hatte der unseren Be¬
wegungen scharf nachdrüngende Feind vor allem bei Tilsit
ebenfalls erhebliche Verluste . Zusammen mit den 82 neuen
Panzerabschüssen haben die Sowjets in der bisher sechs-
tägigen Schlacht im ostpreußischen Grenzgebiet bereits weit
über öOO Panzer eingeb ützt. umgerechnet die zahl¬
reichen Kampfwagen , die durch Schlachtflieger vernichtet oder
schwer beschädigt wurden.

Drei Feinddivisioncn in der Pussta eingcschlosscn
In der weiterhin stark bewegten Schlacht i » der Putzta

traten die deutschen und ungarischen Divisionen den bolsche¬
wistisch -rumänischen Angrifsssäulen mit wachsenden Erfolgen
entgegen . Gegen das Städtedreieck Toeroekszentmiklos — Me-
zoetuer—Kisujz-Allas . wo deutsche und ungarische Truppen
die Masse von drei rumänisch - bolschewistischen Divisionen ein-
Mloffen , und zum Teil bereits vernichteten , richteten die
Bolschewisten starke aber vergebliche Angriffe . Nordwestlich
Debrecen warfen ungarische Panzer aus dem Ostufer der
Theiß den vorgedrungenen Feind nach Süden zurück Im
Nachbarabschnitt wiesen deutsche Panzer und Panzergrena¬
diere bataillonsstarke Angriffe ab . Nordöstlich Debrecen stie¬
ßen eigene und feindliche Angriffsspitzen nebeneinander her.
Die Sowjets nahmen Nyiregvhaza. Gleichzeitig stürm¬
ten tief im Rücken dieser feindlichen Kampfgruppe eigene
Kräfte die Ortschaft Hajduhadaz. Hier und beiderseits
des Szamos wird noch gekämpft. Der von Norden gegen die
Theitzebene lausende feindliche Ansturm führte wieder in den
Ostbeskiden zu schweren ^Kämpsen . Obwohl die Bolsche¬
wisten südlich und südwestlich von Dukla ihre Angriffe mit
verstärkter Artillerie vorbereiteten , konnten sie den einzigen
Keinen , sofort abgeriegelten Eindruck nicht für sich ausnutzen.
Somit wurde der 2l . Oktober im Südabschnitt der Ostfront
trotz einiger Bodcngewinne des Feindes zu einem Tag der
Abwehr - und Angriffsersolge für die deutschen nnd ungari¬
schen Truppen.

Neue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Haupt-

mann Helmut Schaarschuh aus Lyck (Ostpreußen ) , Bataillonskom-
«landeur in einem ostpreußischen Füsilierregiment ; Oberfeldwebel Werner
Graebner aus Tanzig -Langfuhi . Zugführer in einem Füsilierregi-
ment aus Gumbinnen lOstprcnßcust Stabsgefreiten Albert Mn eiler
aus Groß - Lindenan (Ostpreußen) , in einem ostprcußischen Füsilier¬
regiment.

Vorbildlich ? Mzelkö«» '«
In den schweren Kämpfen im Westen lag der 30jährige

Obergefreite .Heinrich Maurer aus Duisburg , Gruppenführer
in der Stabskompanie einer Panzerdivision , mit seinem Ma¬
schinengewehr allein am linken Flügel , als eine neue Stellung
bezogen werden sollte. In diesem Augenblick griff der Feind
Mit einem Bataillon und lö Panzern an . Nachdem der Gegner
sronral abgewiesen war . versuchte er in die offene Flanke
»orzustotzen und die Kompanie zu umfassen, um oen ganzen
Korpsabschniti aufzurollen . Der Obergefreite nahm unter Be¬
schuß der feindlichen Panzer und Artillerie ganz allein den
Kamps mit dem Angreifer aus Mit seinen Feuerstößen trennte
er die feindliche Infanterie von ihren Panzern , die abdrehten.
als sie ihre schwer zusammengeschossenen Schützenreihen zu¬
rückfluten sahen . Während sich die Kompanie befehlsgemäß ab¬
setzte. hielt der. Oberaefreite den Gegner mi , seinem Maschinen-

Kastamen.
Von Sophie Freiin Stjerna,

Gisela stützte den Kopf mit der linken Hand , indes die
rechte drei braune , runde Kastanien berührte . Gedankenverlo¬
ren rollte sie sie hin und her , sich an ihrer Straffheit , ihrem war¬
men Glanz erfreuend , den das Licht Ser Tischlampe noch hervor¬
hob. Viele von diesen Früchten waren heute durch ihre Finger
gewandert und hatten sich zu allerlei Spielzeug der Kleinen ver¬
wenden lassen. Ganz Geschickte und die Größten aus ihrem
Kindergarten hatten dann selbst versucht, die Körbchen, Männ¬
lein und Ketten nachzubasteln , und es lag eine so frohe glückliche
Stimmung über der kleinen Schar , daß sie daheim nachwirken
würde , auch wenn das Zuhause vieler vom Ernst der Kriegs¬
zeit beschattet wurde.

In ihr hatten die runden Kastanien manche Erinnerung
geweckt . Wieviel dicke , oft noch stachelig beschützte Kugeln hatte
einst der alte gute Baum aus Nachbarsgarttn über die Mauer
geworfen , in ihr kleines städtisches Gartenfleckchen! Wie hatte
ne , oft wochenlang zu früh , darauf gewartet in ihrem Kind¬
heitsparadies . Als man ihr erzählt , daß aus ihnen die großen
Kastanienbäume wüchsen, hatte sie immer wieder einige Früchte
in die Erde gesteckt, um sie nach wenigen Tagen wieder heraus¬
zubuddeln , in großer Enttäuschung , daß noch kein Zweiglein
daran zu sehen war . Bis endlich einmal ein winziges Keim-
chen den kommenden Lebenswillen verkündete , unsagbar be¬
staunt von Kinderaugen . Dann wuchs ein Bäumlein , sorgfäl¬
tig von einem kleinen braunzöpfigen Mädel behütet , wuchs un¬
ter den kärgsten Lebensbedingungen.

Kastanien wachsen schneller, als man glaubt . Der
* Standplatz war wohl nicht sonderlich überlegt worden , und

nun nahm der junge Baum dem Erdgeschoß zu viel Licht.
Griesgrämig waren die alten Bewohner , hatten also das Licht
Wohl nötiger als das Grün des kleinen Bäumchens . Sie bestan¬
den auf eine Beseitigung und hatten keinen Sinn für den Kum¬
mer eines Backfischherzens. Die Mutter griff ein , und gemein¬
sam gaben sie der kleinen Kastanie einen anderen Platz , wo sie
Niemand stören würde . Auch dort gedieh der Baum . Bald wur¬
de die alte häßliche Mauer durch das Grün seiner Fächerblätter
verdeckt , und kaum waren sie in herbstlicher Buntheit herabge-
sallen , freute man sich schon wieder an den dicken, klebrigen
Knospen , die hinter lackglänzender Firnis den jungen Trieb
Sargen und schützten.

Eines schönen Sommcrtages wurde eine weiße Bank

acwehr immer wieder in Schach und verliindene so den be-
absichtioien Durchbruch. Der tapfere Einzelkümpfer erhielt für
seine überragende soldatische Leistnna das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes.

Zur gewaltsamen Erkundung eines feindlichen Bunkers
im Wesiälpcngelnei stieß der Oberjägcr Friedrich Bauhoser
aus Kramsach in Tirol nordwestlich des Mom Genevre vor.
Erst ans zwanzig Meter Entfernung bemerkte der Gegner Sie
sich in der nebeligen Negennackn anschleichenden Gebirgsjäger.
Mit Maschinengewehr - und Maschinenpistolenfeuer setzte er
sich heftig zur Wehr . Der Oberjäger wurde dabei verwundet.
Trotzdem' stürmte er mit drei Mann weiter , brach von rück¬
wärts in den Bunker ein . erledigte die sechs Mann starke Be¬
satzung und sprengte den Bunker in die Lusi

In den Osibeskiven harte der Oberfeldwebel Joseph
Kranncr aus Haßlach , Kreis Oberbcrg (Oberbavcrn ) . mit
seinem Zua oberbanerischer Jäger die Sowjets abgcwehrt , als
der Feind mit stärkeren Kräften erneut angriff »nd die Nacb-
schubstraße des Bataillons bedrohte . Mit wenigen Männern
warf sich der Oberfeldwebel dem Feind entgegen und bieli d'.e
Bolschewisten so lange auf , bis Verstärkung berangekommen
war . Tie Sowjets hatten dabei so schwere Verluste , daß sie
ihre Angriffe einstellten

Im Abschnitt einer oberbaverischen an der Karpatensront
stehenden Iägerdivision stürmte Hanptmann Günther Mcver
mit nur dreizehn Pionieren gegen den örtlich eingebrochenen
Feind . Durch seinen entschlossenen Vorstoß wurde , bevor sich
noch die Sowjets an der Lücke verstärken konnten, in zwei¬
stündigen erbitterten Waidkämpfcn i>er von vca Bolschewisten
beabsichtigte Durchbruch verbinden . Die Hauptkampflinie blieb
fest in in eigener Han?

MrmOing mEel kirn Fall von KllNMg
Das Tschungkinger Armeeoberkommando gibt bekannt, daß

die chinesische Garnison der Stadt Kweiping im Siidosten
der Provinz Kwangsi in der letzten Woche gefallen sei . Das
japanische Bombardement habe schwere Verluste verursacht. Die
Reste der chinesischen Truppe » seien, nachdem ihnen die
Munition anSgcgange » war , im Handgranaten - und Bajonei-
kampf in den Straßen Kweipings gefallen

Einsatzbereit für den Deutschen Volkssturm
Sie folgen in entschlossener Einsatzbereitschaft dem Rufe des
Führers und bekunden damit den unbedingten Willen des
ganzen deutschen Volkes, um keinen Preis die brutalen Er-
oberungs - und Vernichtungsabsichteil des Feindes Wirklichkeit
werden zu lassen . Unser Bild : Auf einer Meldestelle des Deut¬

schen Volkssturms.
Weltbild

unter das Blätteröach gestellt, und G'. stla sah sich mit den
Freundinnen dort sitzend , lernend , iptelend , wohl auch schwär¬
mend , wenn es auch noch nicht so war wie in dem Liede aus
ihrer Mutter Jugendzeit : „Ach , wie so schön war der Traum
unterm Kastanieiibaum , als du zuerst mich geküßt, sagtest, wie
gut du mir bist —"

. Dazu mußten beide wohl erst älter werden,
der Baum nnd das Mägdelein , die rank und schlank in die
Höhe strebten.

Dann kam eine Herbstnacht, in der viel Feuer vom Himmel
siel, bläuliches , gelbliches Farbenspicl der Hölle , in blutrote
Glut alles auf der Erde verwandelnd . Und der Sturm riß und
zerrte und freute sich , gleich dem infernalischen Lärm platzender
Bomben , Geschosse von Angriff und Abwehr , dieser Nacht des
Satans . War er es , der den jungen Stamm brach? Waren es
Granatsplitter oder Steinbrocken der Matter , die seine Bieg-
sckmkeit splitterten ? Wer hätte es zu sagen vermocht , wer nach
solcher Nacht noch Sinn für einen jungen , gebrochenen Baum
gehabt , als so viel Wertvolleres in Trümmern lag?

Was ist wertvoll außer dem Leben? Doch nur das , an dem
unser Herz besonders hängt . Beim ersten Tagesgrauen kletterte
Gisela mit müden Gliedern , denn sic hatte die ganze Nacht
Schutt geschaufelt und aufgeräumt , über Trümmer hinweg in
ihren kleinen Garten . Sie hatte immer wieder während des
Angriffs an den Baum denken müssen. Als sie seiner ansichtig
ward , mußte sie weinen . Vielleicht verlangten auch die Nerven
nach dieser Nacht eine Entspannung , und iu den Tränen lag
Trost und Kraft zugleich . Sie begann um ihn herum etwas
Platz zu schaffen. Luft und Licht . Sie lindern alles . Paß auf,
Bäumelein , ein scharfer Schnitt , und du wirst neu ausschlagen!
Sie bückte sich und hob einige dunkle Kastanien ooüi Boden auf.
Keine Früchte vom jungen Baum , sondern vom alten aus dem
Nachbarsgarlen , der auch einige starke Aeste hatte Argeben
müssen , aber , fest stehengeblieben war . Als die Wohnung dann
doch geräumt werden mußte , nahm Gisela die Kastanien mit . . .

Wie liebkosend strich sie jetzt über die jungen frischen Früchte
in ihrem Schoß . Glatte braune Kastanien , sie wurden dem
Mädchen mit ein Wegweiser zum Beruf , und sie dachte , wie sie
den Kindern heute erzählt hatte , von diesen Lieblingsbäumen
ihrer rheinischen Heimat , wie sie einst Waldbäume Mittel¬
europas gewesen, die zur Eiszeit bis nach Griechenland ver¬
drängt worden waren und erst durch Hege und Pflege des Men¬
schen im 16 . Jahrhundert wieder den Weg zurückgefunden hat¬
ten . Von ihrem eigenen kleinen Kastanienbaum , ihrer Kinder-

So war es 1813
Am 21 . April 1813 erschien die „Verordnung über den

Landsturm ", die den entschlossenen Willen und Einsatz zum
Volkskrieg und zur Verteidigung der Heimaterde zum Aus¬
druck brachte . Die Verordnung besagte:

8 1. Jeder Staatsbürger ist verpflichtet,sich dem anbrin-
genden Feinde mit Waffen aller Art zu wiöersetzen , seinen
Befehlen und Ausschreibungen nicht zu gehorchen und , wenn
der Feind solche mit Gewalt beitreiben will , ihm durch alle
nur aufzubietenöen Mittel zu schaden.

8 2. Um diese Verpflichtungen mit mehr Zweckmäßig¬
keit erfüllen , sollen die im Lande befindlichen Streit¬
kräfte , wenn der Feind dem Lande sich naht , zu einem Land¬
sturm anfgeboten werden.

8 3. Irrig ist deshalb die Meinung , die Wirksamkeit des
Landsturms trete erst ein , wenn das stehende Heer und dis
Landwehr vergeblich versucht haben , den Feind zu besiegen.
Selbst wenn diese noch unangetastet vom Feinde seyn soll¬
ten , und die Corps - und Landwehrkommandanten finden es
notig , so ist der Landsturm verpflichtet , in Tätigkeit zu tre¬
ten . Er bildet alsdann den Rückhalt und die Mauer , an
welche das Heer und die schon ausgezogene Jugend sich leh¬
nen, ' er ist , wenn sie im Lande augenblicklich zurückweichen'
müßen , die Macht , die in des Feindes Rücken ihm allen mit
möglichen Abbruch zu thun verbunden ist.

8 4. Der Landsturm tritt deshalb ein , wo der Feind ver¬
sucht , in unser Land einzuüringen . Er kann be-zirks - , kreis-
oder provinzweise ansgeboten werben.

8,6 . Jeder Staatsbürger , der nicht schon bei dem stehen¬
den Heere oder der Landwehr wirklich fechtend gegen den
Feind steht, ist ^verpflichtet , sich zum Landsturm zu stellen,
wenn das Aufgebot eintritt.

8 V. Ist der Fall des Aufgebots eingetreten , so ist der
Kampf , wozu der Landsturm berufen wird , ein Kampf der
Notwehr , der alle Mittel heiligt . Die Schneidigsten sind die
Vorzüglichsten , denn sie beenden die gerechte Sache am sieg¬
reichsten und schnellsten.

8 7- Es ist daher die Bestimmung des Landsturmes , Sem
Feinde den Einbruch wie den Rückzug zu versperren , ihn
beständig außer Atem zu halten , seine Munition , Lebens¬
mittel , Couriere und Rekruten aufznfangen , nächtliche Nebcr-
füllc auszuführen , kurz , ihn zu beunruhigen , so peinigen,
schlaflos zu machen, einzeln nnd in Trupps zu vernichten,
wo es nur möglich ist.

So in Preußen im Jahre 1813. Und der mächtig auf¬
wallende Widerstandsgeist .der fanatischen Freiheitskämpfer
warf sich leidenschaftlich dem stündlichen Eindringling ent¬
gegen und machte die Bahn frei für die große Völkerschlacht
bei Leipzig und damit für den Sieg.

Heute ist gegen de » Vernicht !: ngswahu der Todfeinde
des deutschen Lebens der Volks sturm aufgerufen . Er
wird seines geschichtlichen Beispiels würdig sein ! .

MMlMUM M kV ttMkMWn FkM
Im E ! r u s k i i ch e n Apennin setzien die Norvaineri-

kaner ihre Angriffe um Schwerpnnkl im Raum südlich Bologna
fort . Westlich der lang unikäinpften Fuiapaßstraße stürmien
sie viermal gegen unsere Stellungen an . doch blieben ? ü
meisten Angriffe schon im znsammengewßlen Abwehrseuei
liegen . Don . wo der Feind in unsere Linien eindringeu
konnte, wurde er im sofortigen Gegenstoß wieder geworfen
Auch östlich ses Passes wiederhollen die Rordamerikaner nach
starker Artillerievorbereilung ihren wiederum vergeblichen
Versuch, unsere Sperrverbände in das niedere Berggelände ;u-
rückzudrängen Die Angriffe brachien dem Gegner lediglich im
Höhengelände östlich Cena einen kleinen Bodengewinn ein.
der ihm jedoch durch sofon einsetzende deutsche Gegenangriffe
wieder streitig gemacht wurde

Auf dem Ostflügel der ö . nordameritanischen und deni
Westflügel der britischen 8 Armee kam es gleichfalls zu zahl,
reichen schweren Kämpfen , die aber dem Feind keinerlei Vor¬
teile brachten Bei Cesena, an der Straße Rimini Forli.
nahm die feindliche Ariilleristätigkeit weiter zu Verschiedene
Versuche des Gegners , den von ihm südwestlich der Stadl ani
Savio gebildeten Brückenkopf im Schutze künstlichen Nebels
zu erweitern , wurden vereitelt Nördlich Cesena , also schon
im Flachland , gelang es dagegen dem Feind , nach heftigem
Trommelfeuer , auch hier schwächere Kräfte aus dem Westuser
des Savio überzusetzen Sofort wurde ein eigener Gegen¬
angriff angesetzt, durch den der Feind wieder aus seine Aus¬
gangsstellungen zurückgeworfen wurde Ebenso ergebnislos
-blieb ein feindlicher Angriff bei M ensa . nördlich von Cesena.
der von etwa 20 Panzern unterstützt war . auch er blieb im
Feuer unserer Waffen liegen

lre'be und feinem Erleben würde sie morgen zu ihnen sprechen.
Gab es etwas Schöneres als junge , andächtig lauschende Kinder?
Trotz Haß , Neid und Zerstörung werden sie immer da sein,
immer wieder auch braune , runde , saftgeschwellte Kastanien.

Nachts . . .
Aus meinem feldgrauen Tagebuch.

! . Von Feldwebel Max Lippold.
§ Diese stillen sternenklaren Nächte draußen vor dem Feind,
! wie sind sie erfüllt von den Gedanken derer , die unter dem
! hohen Sternenhimmel wachen ! Geschütze und Maschinen-
^ gewehre sind im Sinken der Dämmerung verstummt , jede Be-
! wcgung hat aufgehört , und nun , da djp Front im fahlen Licht
j liegt , stehst du in einer ungeheuren Stille . Selbst das leiseste
! Geräusch eines Wildes oder eines Vogels erschreckt dich m
! diesem Schweigen des Vorfeldes . Deine Augen starren un-
! verwandt zu den Höhen drüben , die am Hellen Tage nur
! Hügel sind, in der Dunkelheit jedoch immer mehr aus sich
> herauswachsen und von geradezu gespenstischer Lebendigkeit
! scheinen.
! Es ist tiefe Nacht, und du stehst allein unter den Sternen
! dort oben, schön und friedlich strahlen sie über dem leeren Feld,

1 das scheinbar tot daliegt , aber im nächsten Augenblick schon zur
! Hölle aus Eisen und Stahl anschwellen kann . Wann und wo
^ hat man je die Schönheit der Sterne so tief empfunden wie an
! der Front ? Weder in deiner Kindheit noch in einer Liebesnacht
^ haben sie dich so angesprochen . Und sind es nicht dieselben
i Sterne , die einst unsere Väter sahen , wenn sie im Toben der
j Schlachten zum nächtlichen Himmel aufschauten ? Die Sterne

sind ewig . Einmal werden wir sie nicht mehr aufglühen sehen
m der Abendämmerung , aber die nach urttz kommen und
kämpfend über diese Erde gehen, ihnen werden sie genau so
gegenwärtig sein wie uns in diesen Stunden.

Irgendwo am Horizont flackert ein Irrlicht und ver¬
schwindet wieder . Was könnte es Wohl gewesen sein? Es
wiederholt sich nicht. Mit einem Male aber blitzt es in der
Ferne auf . Zuerst sind es einzelne Abschüsse des Feindes , Sann
werden es immer mehr , dann ist das Trommelfeuer da . . .

Du schaust zu den Sternen auf : sie sind blasser geworden
und leuchten nicht mehr so klar wie in den Stunden zuvor.
Der nahende Morgen hat die Front geweckt . Alles Gespenstische
weicht von den Hügeln . Gedanken , die die stille . Sternennacht
dir gab , sind fern und unwirklich wie ein Traum , wenn die
Front mit rausendfältigem Kampflärm den Tag beginnt . . .
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Rooleoell und Morgenthao
aus Brovaluwüakahrt

Der USA Präsident beansprucht die Führung der Welt
jV Wie Reuter aus New Hort meldet , traf Roosevelt auf
einer Propagandafalirt dort in Begleitung des Juden Mor-
aenthau ein . Der Präsident hielt eine Rede , die in der
Forderung gipfelte , daß die Vereinigten Staaten „entsprechend
der moralischen , politischen, wirtschaftlichen und militärischen
Macht" die Führung „ in der Gemeinschaft der Na¬
tionen" übernehmen müßten.

Roosevelt weiß , was er dem Judentum, als dessen
willfähriger Handlanger er sich stets erwiesen hat , schuldig ist.
New Dort ist die Stadt unserer Erde , in der die meisten Juden
ansässig sind . Und so hat der Präsident der Vereinigten Staa¬
ten sich dieser Judenschaft empsehlen wollen durch seinen
Aufzug und seine Ausführungen. Was den Anfang
betrifft , hätte er für die New - Uorker Juden keinen besseren
vegleiter sich wünschen können als jenen Finanzminister
Morgenthau, der selbst der Rasse der Krummnasen zu¬
gehört und außerdem bekannt ist als der Verfasser eines Pro¬
gramms, das abgestellt ist auf die Vernichtung der deutschen
Industrie und die Deportation der deutschen Arbeiter ! Wenn
Roosevelt in seiner Ansprache jedoch davon schwätzte , daß den
Vereinigten Staaten in der „Gemeinschaft der Nationen " die
Führung znsteht, dann war er auch mitj dieser For-
mulieernng des Beifalls der New - Uorker Judenschaft
gewiß. Denn die Vereinigten Staaten sind ja
selbst , und das gerade durch die Politik Roosevelts , weit¬
gehend dem Judentum unterworfen . Die Juden sind es . die
m der Politik , in der Wirtschaft und in der Kultur Nordameri¬
kas den Ton angeben und die Führung in einem Maße an sich
gerissen haben , daß es ihrem unheilvollen Einfluß möglich
war , die Vereinigten Staaten gegen die Interessen des Landes
in den Krieg zu zerren . Weil der Krieg für Amerika keines¬
wegs notwendig war . danm hat Roosevelt ja auch so gerne
friedliche Versicherungen von sich gegeben, und den amerikani¬
schen Müttern die „Garantie " zngesagl . daß amerikanische Lan¬
deskinder in Uebersee nicht in den Kamps geschickt werden . Und
trotzdem kämpfen heute amerikanische Soldaten viele Tausende
von Seemeilen fern ihrer Heimat , im deutschen Grenzgebiet,
in Frankreich, in Italien , auf den pazifischen Inseln , weil es
der jüdische Wille , die Weltherrschaft an sich zu reißen so ge*
wollt Hai . — eine Illustration dazu , was Rooseveltsche Ver¬
sprechungen wert sind . Der gleiche Mann , der da für sein Land
einen Führungsanspruch vertritt , har in Wirklichkeit sein Volk
einer Diktatur unterworfen , die die abscheulichste ist, die die
Welt je gekannt Hai . nämlich dem Befehl des Juden.

Der Verrat Valens ift vollendet
Auslieferung an den Bolschewismus unabänderlich

In ihren Kommentaren zur Moskauer Konferenz gibt
auch die englische Presse zu . daß das polnische Problem nach
wie vor ebenso ungelöst ist wie vor der Reise Mikolajgzvks
nach Moskau . Reuter zitiert einen Artikel des „Observer "

, in
dem es heißt , daß die polnische Frage der Lösung nicht näher¬
gebracht wurde . In allen entscheidenden Punkten bleibe die
Gegensätzlichkeit so schars wie je.

Auch aus den britischen Stimmen ist die Bestätigung da¬
für zu entnehmen , daß der ganze Komplex auf die inner¬
polnische Ebene abgeschoben und damit der Verrat Polens mit
Churchills Billigung vollendet worden ist . Dies ergibt sich
insbesondere auch aus der Feststellung der Londoner Zeitun¬
gen . daß die Abtretung Ostpolens an die Sowjetunion
briii ' cherseits seit längerer Zeit unterstützt wird . Das Lub-
liner Komitee, das nach dem ..Observer " in Moskau ans-
rangiert werden sollte, hat die Führung in der polnischen
Krage behalten und es bleibt , wie die Madrider Zeitung
„ Pueblo " schreibt , als Tatsache, eigentlich vorläufig nur übrig,
daß dieses Lnbliuer Komitee einen erklärten Feind Miko-
lajcznks als diplomatischen Vertreter nach London entsandt hat.
Viikolajczvk bat nun die bittere Aufgabe , seinen Londoner Eril-
kollegen klnrzumachen. daß sie von keiner Seite mehr Hilfe zu
erwarten haben , die Auslieferung Polens an die Bolsche¬
wisten vielmehr unabänderlich beschlossen wurde.

SelWentwikdigung Finnlands
Mehrere tausend Esten werden an die Sowjetunion ausgeliefert

In ihrem Erfüllungseifer hat die finnische Regierung nach
einer Meldung in „News Week " sich auch der nach Finnland
geflohenen Esten bemächtigt. Aus sowjetisches Verlangen wurde
mit der Verhaftung mehrerer lausend Esten begonnen , die
an die Sowjetunion ausgeliefert werden sollen. Die finnische
Regierung hat weiter zahlreiche Vereinigungen ausgelöst, deren
Tätigkeit als im Widerspruch zu den Bestimmungen des Was-
senstillstandsdiktates bezeichnet wurde . Zu den aufgelösten
Organisationen gehören auch der finnische Frontsoldatenver-

oano uno oer iiummie 'Vervano zur «Lnoriaiung oer siamm-
verwandtschaften.

Nach einer Meldung von „Hufvndstadsbladet " soll die
russische Sprache in Finnland in Zukunft stärker ge¬
pflegt werden . Es sei unerläßlich , daß der Sprachunterrichtin den Schulen ausgebaut werde.
Keine Lebensmittel für Finnland — dafür ein Gruß Stalins

Nach einem Bericht des „Corriere de Geneve" aus Stock¬
holm hat die Sowjetregierung den Finnen zwar den Außen¬handel mit Schweden gestattet , zugleich aber die Versorgung
Finnlands mit Lebensmitteln und Textilien aus Schwedenverboten , so daß sich die Hilfe Schwedens sür Finnland nicht
im vorgesehenen Umfang auswirken kann. Der Grund dafür
soll der sein, daß Moskau erst einmal sehen will , in welchem
Maße Finnland das Waffenstillstandsdiktat erfüllt . Zum Trost
sür die ausgebliebencn Lebensmittel hat Stalin an den Ehren-
Vorsitzenden der neugegründeten Gesellschaft „Finnland -So¬
wjetunion "

, Paassikivi , nach Helsinki ein Telegramm gesandt,in dem er für dessen Ergebenheitsadresse dankt und die Hoff¬
nung ausspricht , daß sich zwischen der Sowjetunion und Finn¬
land freundschaftliche Beziehungen herausbilden werden.

Aber erst soll Finnland durch Hunger mürbe gemacht
werden.

ViMklielMli Wer Sie ZLMtMn öeutscher Meiler
Die Londoner Presse bestätigt in ihren Artikeln zur Mos'

' - ner Konferenz ausdrücklich, daß über die Deportation denn
scher Arbeiter nach der Sowjetunion volles Einvernehmen er¬
zielt wurde . In einem Londoner Bericht der „Basler Nach¬
richten" wird ausgeführt , es liege nunmehr guter Grund zu
der Annahme vor . daß die Anglo -Amerikaner sich der Mos¬
kauer Forderung aus deutsche Fabriken . Maschinen und Ar¬
beitskräfte keineswegs widersetzteu Churchill und Roosevelt
haben sich schon in Quebec das jüdische Vernichtungsdokument
Morgenthaus zu eigen gemacht, das auch die Deportation
deutscher Facharbeiter umfaßt . Millionen deutscher Arbeiter
verlangt allein Moskau , und dieser Plan hat nunmehr erneut
die Billigung der Verbündeten Moskaus erhalten.

Japan ehrt kme gefallenen Helden
Die Herbstfeierlichkeiten am Heldenmal in Tokio

Die Herbstfeierlichkeiten am japanischen Heldenmal in
Tokio, dem Aasukunischrein , kamen zum Abschluß. In der
Nacht zu Montag hatte im Fackelschein die Zeremonie der
Einschreinung der Seelen von mehr als 20 000 toten Soldaten
vom General und Admiral bis zum einfachen Soldaten und
Matrosen stattgefunden . Zehntausende von Familien irr der
Provinz versammelten sich zum Zeitpunkt der Feier in Tokio
an den Schintuschreinen ihrer Heimatstädte und Dörfer und
oerneigten sich in Richtung des ' Uasukunischreins im Gebet.
Abordnungen der Armee und der Marine in Tokio erwiesen
durch den Vorbeimarsch am Heldenmal ihren gefallenen Kame¬
raden die letzte Ehre.

Die Filipinos kämpfen an der Seite Japans
Der philippinische Bol,chaster in Japan . Vargas, er¬

klärte zu dem Landungsunternehmen der Amerikaner auf den
Philippinen : „Wir Filipinos sind bereit , die Absicht der ameri¬
kanischen Streitkräfte , die Philippinen wieder einzunehmen,
vollkommen zu vereiteln Wir Filipinos sind von Zorn und
Haß gegen den Feind erfüllt und werden unser Vaterland
entschlossen bis zum Endsieg verteidigen ."

Hugo von Abercron 7S Jahre alt
Der bekannte Vorkäwpftr der deutschen Luftfahrt, Dr . h . c . Hugo
Wilhelm von Abercron, vollendete am 24. Oktober sein 75 . Lebens¬
jahr . (TO . -EP . , M .)

Bolttijche Anarchie in Frankreich
„Kleine Ausschüsse obskurer junger Leute regieren das Land"
^ In einem Artikel der „Sundav Expreß " betont der britische
Journalist George Slocombe. der als Autorität für fran¬
zösische Angelegenheiten gilt , man müsse in Frankreich eine
politische Anarchie befürchten . Durch die anglo -ameri-
kanische Besetzung sei eine „merkwürdige Lage" in Frankreich
entstanden . Das Land werde nicht durch eine Regierung ver¬
waltet . sondern durch ein halbes Dutzend . In Paris fitze
de Gaulle . Außerdem gebe es die Militärverwaltung des
alliierten Oberkommandos unter General Eisenhower . Ferner
gebe es mindestens vier große Provinzgebiete , wo weder die
Autorität de Gaulles noch die des alliierten Militärs gelte,
sondern allein die örtlicher Ausschüsse . Dieser Komplex ver¬
schiedener Regierungen habe bereits zu einer verwal¬
tungsmäßigen Anarchie geführt und könne möglicher¬
weise zu einer politischen Anarchie führen . In vielen Gegen¬den werde die Autoritär der regionalen Kommissare , die
de Gaulle ernannt habe , einfach ignoriert oder sogar heraus-
gesordert . Das Ergebnis sei . daß ein großer Teil des „be¬
freiten Frankreich " heute von kleinen Ausschüssen ob¬
skurer junger Leute regiert und verwaltet werde , die
es ablehnten , die Autorität der Pariser Regierung anzu¬erkennen.

Ter britische Journalist unterschlägt in seinem Bericht
schamhaft die Tatsache, daß es sich bei diesen „kleinen Aus¬
schüssen " ausnahmslos um Bolschewisten handelt , die in
Wahrheit die Nutznießer der „Befreiung " sind Wie überall
in den von den Alliierten besetzten Ländern folgt auch in
Frankreich der „Befreiung " ein namenloses Chaos , der geeig¬
nete Nährboden für den Bolschewismus , der das größte Inter¬
esse daran hat . das Durcheinander noch zu vergrößern und das
Land für die Volschewisierung reis zu machen.

Stadt ohne Lächeln
Der Neutervertreter Fredman schreibt in einem Berich»

aus Paris : „Paris ist heute eine Stadt ohne ein Lächeln.
Die Stadt der vier Millionen bereitet sich auf schwerste Prü¬
fungen vor . die in den kommenden Wintermonaten vor ihr
liegen werden . Die Aussichten für die Bevölkerung sind nicht
vielversprechend . Abgesehen von einigen exklusiven Gaststät¬
ten . wo man von 3 Pfund an auswärts eine Mahlzen be¬
kommen kann , sind Nahrungsmittel sehr knapp. Kohle gibt
es praktisch überhaupt nicht und die Pariser Wohnungen sind
ohne Heizungsmöglichkeit . Gas zum Kochen und Heizen ist
stark rationiert . Die Rationen an Fleisch, Brot und Milch
sind so gering , daß sie niedriger als das Mindestmaß sür die
Ernährung sind.

In der Schilderung des Reuterberichterstatters fehlt nur
noch der Hinweis , daß die Jnvafionsmächte selbst dieses
Chaos in Frankreich verschuldet haben.

In Rom Licht nur für üie Reichen
Stockholm, 20. Okt. Nach einem Bericht der „GoeftJ gs

Handels - und Schiffahrtszeitung " machen in Rom die Er »lin¬
ker Geschäfte mit elektrischem Strom . Wenn man 18000 Lire
bezahlt, so kann man elektrisches Licht erhalten . Daher haben,
:m Zeichen der alliierten Besetzung, diejenigen , die über ge¬
nügend Geldmittel verfügen , in jedem Fenster Hicht , während
fast alle anderen Häuserblocks, so die ganzen Arbeiterviertel , in
völliges Dunkel gehüllt sind . Die Erzeugung des elektrischen
Stroms in Gang zu bringen , ist äußerst schwierig. Es fehlt der
Brennstoff für die Erzeugung elektrischer Kraft.

Kurze Nachrichten
Die Vetternwirtschaft in Frankreich blüht . Kau»!

hat de Gaulle eine , wenn auch sehr beschränkte , Macht inne . so hat er
bereits , einer Ikeuternieldung zufolge , seinen Schwager Jacques Bendrou;
zum Bürgermeister von Calais ernannt.

Nach amtlicher schweizerischer Nachricht wurde am Sonntag der
Schweizer Luftraum mehrfach durch Flugzeuge amerikanischer und engli¬
scher Nationalität verletzt.

Zum Auhenkommissar für die Karelo - finnische Sowjetrepublik ist
Josef Iwanowitsch Kykijainm ernannt worden.

Die argentinische Regierung hat Las Erscheinen der meisten deutsche»
Tageszeitungen verboten.
^ Nach „ Svenska Dagbladet " sind bisher schon 165 000 Flüchtlinge aus
Finnland und dem Baltikum nach Schweden gelangt.

Ter Emigrant B enejch hat sich wieder einmal in empfehlende Er¬
innerung gebracht. Nach einer Meldung des „Observer" erklärte er, m
seine künftige Negierung «falls ihm dazu Gelegenheit gegeben wäre)
mehrere Sowjetgnhänger auinehmen zu wollen. Bcneschs Kurs war be¬
reits itstgelcgl, als er sich durch den Moskauer Vertrag an die Bolsche¬
wisten verkaufte.

Nach einer Reuternicldnng aus Mexiko solle» bei dem Aufstandtu
Guatemala mehr als 1000 Menschen gerötet oder verwundet worden
sein . Die aufständische militärische Junta habe die Regierung über¬
nommen.

UM
.w . tsortjetzuncz i

Die Prinzessin öffnete den Mund , schloß ihn wieder , bewegte die
Lippen, brachte keinen Laut aus der Kehle.

„Verstehst du denn nicht - ?" Sie wollte mehr sagen. Es ging
nicht.

Edda lächelte. „Weißt du, Diana , altes , was du heute fürchtest,
wird bald Vergangenheit sein . Mein Leben , weißt du ! Darum sei
hepte gut . Wie ich gut zu dir sein will ! Was kann ich für dich
tu* " " '

zu Koltai "
, keuchte die Prinzessin . Sie sagte das , sie , die

Allerstrengste , die scharf Verurteilende , in besinnungsloser Furcht
sagte sie : „Du mußt ihn bitten , sich nicht mit Naarten zu schießen.
Wenn er auf einen Menschen hört , so muß er auf dich hören .

"
„Warum nicht auf dich?" fragte Edda verwundert . „Du liebst

ihn und Liebe ist das Stärkste ."
Diana sah Edda mit einem langen , rätselhaften Blick an.
„Du bist stark , Edda , deine Stärke und Kraft hat etwas Un¬

heimliches. Wie du liebst — — und doch kannst du nicht glücklich
machen. Weißt du, was du bist ? " Sie zog Edda nahe zu sich heran.
Du bist ewige Sehnsucht und endlose Verwirrung . Und trotz der
Verwirrung noch Sehnsucht."

Edda stand regungslos und gebeugt und verstand nicht, was sie
sein sollte und nicht fühlte.

„Und wie du ihn mir genommen hast , so hasse ich dich"
, fuhr die

Prinzessin fort , „und — liebe dich zugleich . Ist das verständlich?
Ast das noch zu begreifen ? Die Dinge des Lebens sind oft so ver¬
worren "

„Sie sind nicht verworren , wenn man immer das tut , was man
Hutz. Und man muß seinem Nächsten helfen , wenn er uns braucht,
sch will das für dich tun , liebe Diana .

"
„Nimm meinen Wagen !" sagte Diana . „Und geh schnell ! Geh

schnell ! Ich weiß nicht. In jeder Minute kann er verloren sein .
"

Meters fuhr . Er raste über die spiegelglatte , gerade Landstraße« r Stadt zu. Einmal dachte ein Reiter mitten im Feld : ist das
^'ch> Edda ? Hatte sie nicht das maiengrüne Kleid an ? Aber Dia¬nas Wagen und Dianas Chauffeur ? Dieser Reiter , Alexander

bw' G iein Tier ans die breite Spur . Er konnte nicht

beihalten . Selbst wenn er das Tier zuschanden geritten hätte,
konnte er den Wagen nicht erreichen. In seinem Herzen schlugen
aus ungedecktem Feuer von neuem die Flammengarben des Miß¬
trauens . Er warf sich herum und galoppierte nach Raima.

Nein , Edda sei nicht hier gewesen . Warum log die Prinzessin?
Warum sagte sie nicht die Wahrheit ? Fürchtete sie sich plötzlich
vor diesem zusammengeschrumpften Gesicht. Und der Fahrer ? War¬
um fragte er nach Peters ? Was soll denn dieser mit Edda zu tun
haben ? Ob sie das wisse ? Warum sie das von der Hand weise?
Die Prinzessin fühlte ein Würgen im Halse.

„Alexander ! Deine Frau — !"
Er preßte die Lippen zusammen ; in seine Stirn stieg die dunkle

Röte der Scham. Doch unter dieser Scham saß die Blässe der Eifer¬
sucht.

„Ich habe auch einen anonymen Brief bekommen —"
Diana starrte ihn an , als sei er es gar nicht, der da vor ihr sitzt.
„Ich wollte nicht an ihn glauben . Aber nun - "
„Nun glaubst, du ? " vollendete die Prinzessin und ihr Mund ver¬

zog sich . „Geh doch ! Ich kann dich nicht anhören .
"

2hm kam ein Entschluß. Er verbeugte sich steif vor seiner Stief¬
mutter , ohne ihr die Hand zu reichen . Draußen nahm er das er¬
schöpfte Pferd und ritt zur Stadt.

An Koltais Tür öffnete das Faktotum , der alte Mensch , der schon
soviel Seltsames mit seinem Herrn erlebt hatte . —Künstler sind
so seltsame Menschen und leben anders als alltägliche Leute — er
führte ohne Anmeldung den Herrn von Ralmanski nach oben in
das Atelier.

Das Atelier war verdunkelt . In ihm hing der Duft einer Frau.
Dunkel und Duft mischten sich sonderbar , legten einen Reisen um
Ralmanskis Stirn . Alexanders Blick versuchte das Dunkel zu durch¬
dringen.

„Koltai - " rief er. Er rief es viel zu leise und mit letztem
Kraftaufwand.

Michael erhob sich aus einem Sessel . Er ging schwankend auf den
Eingetretenen zu . Sein Gesicht sah weder erschrocken noch verwun¬
dert aus.

„Machen Sie doch Licht !" sagte Alexander und in seiner Stimme
war ein Ton , als sei er hier der Herr.

Koltai gehorchte schweigend und freundlich. Er nahm die Vor¬
hänge auseinander ; breite Lichtbahnen fielen in den Raum . Nun
sah alles anders aus . Alexander stand und starrte in dieses klare,
ruhige Gesicht.

,Zch will wieder gehen - " sagte er jäh . „Ich habe mich ge¬
irrt ." Der andere hielt ihn nicht.

2m Gehen wandte sich Alexander . Und nun traf er auf einen so
tiefen und wissend - beglückten Blick des andern , daß er von neuem
in den tiefen Schacht des Mißtrauens stürzte. Edda ist hiergewesen,
dachte er. Sie hat ihn besucht und er schweigt . Was sollte er an¬

deres tun . als schweigen . Ich würde ihn Niederschlagen und er
würde schweigen . Aber sie war da.

„Meine Frau war hier , nicht wahr ?" sagte er plötzlich . „Hier
im Raum war sie . Sprechen Sie um Himmels willen die Wahrheit!
Sie war hier , nicht wahr ?"

Koltais Gestalt straffte sich. Sein Gesicht war sehr ernst.
„Nein !" antwortete er.
„Meine Frau war nicht hier ?"
Und noch einmal die feste Stimme : „Nein !"
Alexander wandte sich rasch und ging aus dem Zimmer.
Koltai blieb mitten im Zimmer stehen , so , wie ihn Alexander

verlassen hatte . Er lächelte. Übermorgen war das Duell . Es war
fast sicher, daß Naarten Sieger bleiben würde ; zu sehr war Koltai
in seine Künstlerschaft versponnen , zu wenig mit allen Dingen aus
seinem früheren Leben vertraut . Seine Chancen standen schlecht.
Frau von Ralmanski war gekommen . Zum erstenmal ; vielleicht
zum — letzten Male . Aber er hatte seiner Sehnsucht nicht nachgege¬
ben , er wußte , warum sie kam . Er hatte sich verleugnen lasten und
sie war — sortgefahren . Wohin ? Nach Hause? Sie war nicht in
seinem Atelier gewesen , so sehr er das immer erträumt , so stark er
Las immer gewünscht . Er hatte ihr keine Szene seines neuen Schau¬
spiels, in dem sie lebte, vorgelesen. Er hatte sie abgewiesen und fie
war fortgefahren . Sollte es gut s« sein . Sein Mund trug das groß«,
wissende Lächeln letzter Entsagung.

Nachdem Edda vergeblich um ^en Eintritt bei Michael Koltai
gekämpft hatte , gab sie dem Fahrer eine neue Adresse . Einmal
wandte sich Peters um — es war hintkr der Stadt und er fuhr
ganz langsam — sein Gesicht war sehr ernst und herb , aber nicht
vorwurfsvoll , eher bekümmert. Und er sagte:

„Muß das sein , gnädige Frau ?"
Sie r ußte , was er sagen wollte. Er hatte Angst um sie und er

wollte sie vor einer Tat behüten , von der er nicht wußte , wie es in
ihren Tiefen aussah . Das große Vertrauen zu diesem Menschen
stieg stark in ihr auf.

„Es muß sein . Peters , es ist etwas Schreckliches geschehen !"
Nun hielt er an . Er war so langsam gefahren , daß der Wagen

auf der Stelle stehenblieb. Aber er verließ seinen Platz nicht,
wandte sich nur halb , so daß er mühelos mit Edda sprechen und ihr
Gesicht sehen konnte. So sah er nicht wie der Chauffeur , sondern
wie ein Herrenfahrer aus , der seiner Daine im Fond des Wagens
etwas berichtet. Lange schien er nach Worten zu suchen. Trotz ihrer
eigenen großen Erregung bemerkte Edda noch das Aufgewühltsei«
des andern.

„Kann ich nicht Helsen ?"
Sie besann sich nicht, aber es dauerte lange , bis sie antwortete.
„Nein , Sie können es nicht !"

(Fortsetzung folgt)

'
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Ms Stadt ,und Land
Anüberwindlich!

„Ich habe gesehen , daß man mit Mnt «nb Willens¬
kraft alles überwindet .

" Scharnhorst.
Das Leben in Ser Gefahr hat seine eigenen Gesetze.Sven » in der Zeit einer äußersten und unausweichlichen« riegerischen Entscheidung die gewohnten Sicherungen desLebens fallen , sieht sich der Mensch dem Schicksal in seiner-fordernden und unerbittlichen Größe gegenüber . Wie fürde» einzelnen in seiner Erprobung , so gibt es auch für ein

Ivolk nun keine Auswege und Ausflüchte mehr . Es muß
Vch dem Schicksal stellen — oder untergehen.

Das Leben in - er Gefahr , die in der allgemeinen auchunmittelbare persönliche Bedrohung ist, fordert die
Bewährung des einzelnen mit allen ihm innewohnenden,

.Pst in Ruhezeiten überdeckt gewesenen und nun wieder her-
Porbrechenden moralischen Kräften . Von der Stärke und
Ausdauer dieser Kräfte hängt der Ausgang des Kampfes,hängen Leben und Zukunft ab.

Mut und Willenskraft sind der Inbegriff der morali¬
schen Kräfte eines Volkes in seiner großen Erprobung . Mut
« nd Willenskraft sind eS . mit denen man nach ScharnhorstsWort „alles überwindet "

. Ter Mut , der nimmer sich beugt« nd von keiner Gefahr der wechselnden Kriegslage zu er¬schüttern ist , und die Willenskraft , die sich auf einen heiligenGlauben und ein unermeßliches Opfer gründet — sie mache»«ftr Volk in Wahrheit unüberwindlich!
Kurt Maß man ».

Achtung bei Feldarbeiten!
Auchbei den Feldarbeiten sofort Deckung nehmen , wenn

sich feindliche Tiefflieger nähern! Auch in den Füller , in
denen «s zunächst zweifelhaft ist , ob es sich um ein Feind- -

.Mtgzeng handelt , ist Vorsicht .keine Feigheit und Leichtsinn
« « Dürt ! Die Gespanne sich von Maschinen und Geräten
« zuhängen.

Popprttal-Enzklösterle. ( Auszeichnung .) Der Oberge-
frriie Ehr . Wurster wurde mit dem EK . II . Klasse ausgezeichnet.

Freudenstadt. (Entbindungsheim für Mütter aus
den Bombennotstandsgebieten .) Die NS .-Volkswohl-
fahrt errichtete in Freudenstadt ein Entbindungsheim für werdende
Mütter aus den Bombennotstandsgebieten , das nun einige Wochen
in Betrieb ist . In besonderen Fällen können auch Frauen aus
dem gesamten Gau Württemberg , also auch Frauen aus unserem
Kreisgebiet , ausgenommen werden . In den kurzen Wochen , in
denen das Heim besteht , sind dort schon 40 Kinder zur Weit ge¬
kommen und täglich erhöht sich ihre Zahl . Das Entbindungsheim
ist eine Billa außerhalb der Stadt , die früher Fremde beherbergt
hat. Es ist vorzüglich eingerichtet mit Zimmer für die Mütter und
mit einem zweckmäßigen Kindersaal , in dem ein weißes Bettchen
«eben dem anderen steht . Auch das Entblndungszimmer ist aus¬
gezeichnet eingerichtet. Die Frauen kommen schon 14 Tage vor
ihrer Entbindung ins Haus und bleiben 10—12 Tage nach der
Entbindung noch im Entbindungsheim , worauf sie noch 3—4
Wochen in einem Erholungsheim in Huzenbach mit ihren Kind-
letn zubrivgen dürfen, um sich auszuruhen und vollends zu er-
holen . — Das ist wahrhaft eine ausgezeichnete Fürsorge für die
Mütter , die man jeder werdenden Mutter wünschen möchte.

Vorübergehend : Kraitsahrzcugan 'hänger auch m» anderer Nummer
erlaubt. Zur vollen Ausnutzung aller TranzportmöqUchkeilen Hai mb
der Reichsverkehrsinlnister . im Einvernehmen mir dem Reichssührer ft
und Chef der Deutsche» Polizei , damit einverstanden erklärt , das, bis auf
weiterer , längstens für die Dauer des Krieges , von den Vorschriften über
amtliche Kennzeichen an Motorsabizengen abgewichcn wird . Es wird da¬
durchermöglicht , daß bei den oon den Fabrbereilichailslenern eingesetzten
Fahrzeugen in unumgänglich notwendigen Fällen hinter dem Kraftfahr¬
zeug auch solche Anhänger mirgcsührt werden dürfen , die mit einem
anderen amtlichen Kennzeichen als das ziehende Fahrzeug ausgerüstet
fiud . Der Fahrer Kat in derartigen Fällen eine vom Fahrbereitschafts-
lriter auszuscrtigcnde dementivrcchende Bescheinigung milzufübren . die
aus Verlangen den Polizeikontrollcn vorzuzeiaen ist

Kmemizen im Gemse- und SdlWrieg niMen!
Diese zusätzliche Arbeit ist für jeden Gartenbesitzer nich ! nur

lohnend , sondern auch interessant, weil ec damit gleichzeitig auch«inen Vergleich bzw. einen Ucbecblick über den Fortschritt wwleüber die allgemeine Entwicklung und die verschiedenen Eigen¬
schaften der Gemüse, und Obstsorten anstellen kann . — Wieviel
Pfund bzw . Eilück Gemüse oder Obst ( Veeren- , Hiein- oder l '. ern.
vbst ) wurden z. B . in diesem Jahr von Frühjahr bis zum Herbstgeerntet im Vergleich zum letzten Jahr ? Unter welchen Bedingungen

- in Bezug aus Äiandori (ob leicht , mittet odre schwer ) und auf
. ungünstige Witterungseinflüssci ? Wie kann aus Grund der ge-- machten Erfahrungen dis Ernte des nächsten Jahres besser becin-

stutzt werden ? Wie oft , wann und womit wurde gedüngt ? Welche
tterische und pilzliche Schädlinge kamen in diesem Jahr Haupt-
sächlich vor ? Mit weichem Erfolg wurden sie bekämpft ? — Solcheund ähnliche Fragen werden bei der Herbstcrntc, dem abschlieken-
« der diesjährigen Gartenarbeit , und bei einem

V ^ rü,« blick ohne Zweifel auch noch in der ruhigeren Winterzeit- « rftauchen! Sie alte mit Ueberlegung zu beantworten , ist nach,dar Ernte unsere B Ischt.
Zwar sind wir gegen Witterungseinsinsse wie z. B . starke Ge¬

witter mit Platzregen , Wolkenbrüche, Hagel, Trocken- oder Regen-Perioden, welche die Entwicklung der meisten Gartengewächse stören- wch die Ernte empfindlich sckmä ' ern können, machtlos ; aber die
' / MÜge Aussaat , P 'Ianznng , Bewänernng , Düngun , Bodenlockerungs

Schädlingsbekämpfung , Sortcnwahl , Pflege usw . liegen mir in
f unserer Hand , und wenn wir diese lachgcmäft durchführen, fallen

Such die Erfolge und Crnlenollzen danach aus . — Man soll des-
KalL nicht immer nur bei den -nisieren Einflüssen und Verhält-nisten die Schuld für etwaige Mißerfolge im Garten suchen , sondern

jauch ab und zu mal bei slrb selbst!' Unter diesen Gesichtspunkten mache man deshalb in diesem
, s

" ahr einmal seine Erntenotizen vom Herbst - und Winterg ^müic
führ« sie aber auch im kommenden Jahr vom zeitigen Frühjahr
zum Spätherbst wieder gewissenhaft durch.

MA ) je jetzige Zeit verlanai von »ns auch in , Garten ein möglichst

. wiriirnamiaies , mteitnocs und erfolgreiches Arbeiten durch reit-toies Ausnuhen des Landes, Steigerung der Ernte , wodurch auch
,oie Rentabilität des Bodens gewährleistet wird . Dazu lieiern

^ erfahrungsgemäß die lausenden Erntenotizen sehr gute Unte-
i jlagen und DcrgleichSmöglichkeiten. P . S.

llkkuMn Ses MksoerlrlMlls ln die Mkllllg
Vom 28 . Oktober bis 4 . November wird in Deutschland die dies¬

jährige Sparwoche durchgeführt. Sparen spielt gerade in einem
länger dauernden Kriege aus allen Gebieten eine große, oft entscheidende
Rolle. Die Entwicklung der Sparkonten aber , die die Zivilbevölkerung
bei den Kreditinstituten unterhält , seien es nun die Oeffeittlichen Spar¬
kassen oder die Genoffenschastcn. die Sparabteilungen der Banken oder
die Postsparkasse, ist darüber hinaus ein Barometer des Vertrauens und
jedes Sparbuch eine Urkunde des Vertrauens zur Führung.Die deutschen Sparer haben dieses Vertrauen in einer sehr eindrucks¬
vollen Weise bekundet . Sind doch ihre Gesamtguthaben . bei all den ge¬
nannten Sparinstituten zusammengenommen. von etwa 29 Milliarden
Reichsmark im Jahre 1939 auf über llö Milliarden RM im
Jahre 1944 angewachsen. Weite Volkskreise sind überhaupt erst im Kriege
neu in die Reihen der Sparei eingetreten : viele Volksgenoffen unter¬
halten gleichzeitig mehrere Sparkonten , so daß mittlerweile die be¬
merkenswerte Zahl von fast 70 Millionen Sparbuchinhabern
erreicht worden ist . Hieraus und aus der weiteren Tatsache , daß alle
sozialen Schichten gleichermaßen am verstärkten Zustrom zum Sparen
beteiligt sind , ergibt sich zweifelsfrei , daß die überwiegende Mehrheit
der Bevölkerung auch auf diesem Gebiete der Parole der Führung ge¬
folgt ist , das im Kriege verdiente Geld — und cs ist dank des verstärkten
Arbeitseinsatzes oft mehr als je - für den Frieden zu sparen, für jene
Zeit , in der man alles , was jetzt kaum oder gar nicht vorhanden sein
kann, wieder zu kaufen vermag.

Bezeichnend hierfür ist vor allem das Anwachsen des Durch-
schnittsdetrages des einzelnen Spargauthabens von 500 bis
600 RM bei Kriegsausbruch aus nun 1100 bis 1200 RM Besonders
hervorzuheben, weil kennzeichnend für den hohen Grad des Vertrauens,
ist die Feststellung der Kreditinstitute , daß auch in jüngster Zeit weder
im Osten noch im Westen des Reiches irgendwelche merklichen Be¬
wegungen bei den Sparkonten eintraten . Das ist allerdings auch nicht
einmal rein technisch erforderlich, weil sich die neue Freizügigkeitaller Sparbücher — es kann überall im Reich auch be, anderen
Sparinstituten abaeboben werden - lehr bewährt hat

Bereinsachuug lm VersouenftanSsrecht
Die 4 . Verordnung zur Vereinfachung und Ergänzung des Personen,

standsgesetzes vom 27 . September 1944 RGBl . I S . 219 vereinfacht durch
nue Reihe von Maßnahmen das standesamtliche Verfahren So wird
das Aufgebot künftig nur noch im Bezirk desjenigen Standesbeamten
bekanntgemacht, der das Aufgebot erläßt . In geeigneten Fällen kann
der Standesbeamte Befreiung vom Aufgebot erteilen . Die Nut¬
ze b o t s s r i st ist au ! eine Woche herabgesetzt worden.

Ferner ist das gerichtliche Verfahren erleichtert worden, in dem fest-
gestellt wird , ob ein uneheliches Kind durch die Eheschließung seiner
Eltern die R e ch t S st e l l u n g . eines ehelichen Kindes erlangt
hat . Auch die Einführung einer vereinfachten Geburisdescheinigung, die
keine Angabe über die Eltern des Kindes enthält , und dle Bestimmung,
die den Eintragungen in ein Familienstammbuch unter gewissen Voraus¬
setzungen Beweiskraft im Sinne des Perionenstandsrechts verleiht , führen
zur Einsparung von Schreibwerk und Arbeit.

Darüber hinaus werden iür die Dauer des Krieges die standesamt-
lichen Arbeite» zurückgestellt , die lediglich der Klarlegung des Sippcn-
zusammeuhanges dienen Es wird dafür Sorge getragen werden, daß
diese jetzt zurückgestellten Arbeiten nach dem Kriege nachgeholt werden.
Das gleiche gilt für die Beglaubigung von Eintragungen in Familien¬
stammbüchern. die Einsicht in Personcnstandsbücher und die Erteilung
beglaubigter Abschriften daraus Der Standesbeamte kann die für ihn damit
verbundenen Arbeiten ablehncn. wenn seine dienstliche Belastung es er¬
fordert Soweit jemand eine beglaubigte Abschrift zur Erfüllung gesetz¬
licher Bestimmungen braucht, muß der Standsbeamte , sie wie bisher er¬
teilen.

Für das Pcrloncitstandsrcchi der Wehrmacht ist von Bedeutun,,
daß die Geltungsdauer der Ferntrauungserklärung aus neun' Monate —wenn sie außerhalb Europas abgegeben worden ist . aus

, 18 Monate — erstreckt wird Ebenso ist zur Vermeidung erheblicher Ver¬
zögerungen, wie sie durch die bisherigen Bestimmungen eintraten , die An-

I zeige von dem Sterbesall eines Wehrmachtangehörigen, der im Inland
! verstorben ist , neu geregelt.
j Die Abgabe falscher oder unvollständiger Erklärungen an den
i Standesbeamten wird in besonders schweren Fällen künftig mit Gefängnis-
i bestraft Gedacht ist dabei vor allem an solche Angaben, die für die
; rassische Einordnung von Bedeutung sind.

»!» »I» »!»»!»«!» «Z» »!» »I» <-> »7« .*»,

Bolkssturm!
Wie damals im Freiheitskrieg der Landsturm , so hatheute der BolkSsturm die Aufgabe , überall dort , wo der

Feind unseren Heimatboden betritt , sei es durch den
Vorstoß aus der Erde , sei es durch Absprung aus der
Lust , ihn fanatisch anzupacken, festznhalten und ihn wo¬
möglich aufzureiben.

Reichssührer ft Himmler, IS . 10. 1944

Die WlmölungsfWgkeit Ser Frau
Sind die Frauen noch das „schwache Geschlecht " ? Ist der

Krieg wirklich noch , wie der alte Satz aussagt , eine Sache derMänner ? Aus Anlaß des Einrückens auch von Zehnlausende«von Studentinnen in die Rüstungsbetriebe wird diese Fragein einer aus die deutschen Frauen überhaupt abgestellten Be-
trachtung in der Zeitung der deutschen Studenten , „Die Be-
wegung "

, erörtert . In einem Zeitpunkt , so heißt es u . a., dader Krieg in die atemberaubende Phase seiner Entscheidunghineinrollt , sehen wir eine Millionenarmee von Mädchen und
Frauen angetretcu und Dienstleistungen anvertraul , die eine
Wandlungsfähigkeit der Frau von beispiellosem Grade ver-
langen . Das fällt besonders ins Auge , weil der Mann den
Weg der letzten Jahrzehnte in einer ihm absolut gemäßenWeise folgerichtig durchschreiten und im Kriege sogar seine
konsequente Steigerung finden konnte. Der Frau aber hat das
neue Jahrhundert mit seinen beiden Kriegen und den da¬
zwischen gelegenen Warteiahren eine Krise nach der anderen
aufertegt . Es ist, als werde sie . die der Natur so Nahe zuleben hat , besonders Han von einem Jahrhundert geprüft , das
mit allem Segen und Unheil der Technik fertig werden muß.Zu den Aufgaben der Frau im Beruf und der Sorge um Hausund Kind trat die ständige Bedrohung aus der Lusi und kamdas weitere Gefühl der langen und notwendigen Trennung
zwischen Mann und Frau . Wir wissen, wie wunderbar die
krranen diese Belastungen bestanden haben und bestehen . Sie
fiud dabei Frauen geblieben . Es wird aber in unserer Zeitschwerfallen, von den Frauen als dem „ schwachen Geschlecht"
z » sprechen . Der Mann wird gerade in diesen Verwandlungen
ver Frau vollend-s begreifen gelernt haben , daß diese vielfache
Ausgabe, der sich die Frau von heute zur Verfügung stellt,
eine Ritterlichkeit sehr verinnerlichter Art von jedem Mann
verlangt . Die Zeit läßt keine Mutze für äußere Formen . Sie
macht grau und eintönig . Um so mehr strahl« aus ihr das
warme , fühlsame , ^" vergängliche Wesen der Frau , wie es sich
in diesen harten und kritischen Wochen der Kriegsentscheidung
dem heroischen Ringen an den männlichen Fronten ebe>ibürii ->
zur Seite stellt.

Zer MMfMlr am Donnerstag
N e i ch s p r o g r a m m : 7 .30—7 .45 : Zum Hören und Behalten:

Friedrich Gottlieb Klopstock . der Bahnbrecher der Klassiker . — 12.35 dir
12 .45 : Bericht zur Lage . — 14 .15— 15 .00 : Allerlei von zwei bis drei.
15.00— 18 .00 : Opernmelodicn und beschwingte Konzertmustk. — 16 .00 bis
17 .00 : llnterbaltungsicndung des Frankfurter Rundfunkorchesters. — 17 .18
bis 17.50 : Die Kapelle Erich Börichel spielt - 17 .50— 18.00 : Die Er¬
zählung des Zettipiegels — 13 .00— 18 .30 : .Klingendes Land"

. Sviel-
und Singscharen der Hitler - Jugend Wien und Kärnten musizieren.
18.30— 19 .00 : Der Zettspiegel beantwortet Hörerpost. — 19 .15—19.30:
Frontberichtc . — 20 .15 —21 .00 : Das Nundfunkkonzert. Lustipielouvertüre
von Buioni . Nocturnes von Dcbuffy, Liebesduett aus „Feuersnot " von
Richard Strauß ! — 21,00 —22 .00 : Szenen aus Mozarts Singspiel ..Die
Entführung aus dem Serail " .

Deutichlandiender: 17.15— 18 .30 : Konzert des Wiener
Kammerorchcsters im Deutschen Frauenwerk . Werke öon Job . Christ.
Boch , Mozart , Beethoven und Haydn . — 20 .15 —22 .00 : „Von Melodie zyMelodie"

, zwei unterhaltsame Stunden.

Was ist Drahtfunk?
Behelfslösung im Kriege — Empfang auch bei sttllgelcgtem Telephon

Der Drahtfunk ist nicht etwa wie viele Meinen, ein
Mnd dieses Krieges . Allerdings hat das im November

j i1848 eingeführte vereinfachte Verfahren zur Versorgung des
I -deutschen Volkes mit Luftwarnungen und Lustlagemelöun-
j >gen den Drahtfunk erst allgemein bekannt gemacht. In Wirk-
j lichkeit bestand der sog. Regeldrahtfunk schon seit einigen

Jahren vor dem Kriege.
Die Empfindlichkeit des Nundfunkempfanges gegen

atmosphärische und sonstige elektrische Störungen legte den ,Gedanken nahe , zur Verbesserung des Empfangs den Weg /
der drahtlosen Uebermittlung zu verlassen und statt dessen/
Leitungen zu verwenden . Das Lichtnetz mit seinem Stark - -,
istrom eignet sich nicht zu diesem Zwecke , denn es ist selbst«in Hauptstör,enfried . Um so besser läßt sich das weitver-

! . Kveigte Fernsprechnetz Mid seiner verhältnismäßig niedrigen
! . Spannung verwenden . Infolge der geringen Energiever-

jluste bet der Uebermittlung durch Fernsprechleitungen kann
: ßrotz geringerer Sonöerleistung etwa die Mache EmpfangS-
- jspannung erzielt werden . Im Gegensatz zum mittleren
! DVcllenbereich , wo die Sender dicht nebeneinander sitzen und
! sich gegenseitig stören , konnten im Langwellenbereich für de»
^Drahtfunk drei — im Krieg zwei — Trägerwellen aus-
: gewählt werden , die einen genügend weiten Freqnenz-
äbstand voneinander haben. So ist eine nach Lautstärke und Z

- Güte der Wiedergabe einwandfreie Rundfunkversorgung deS «
! gesamten Reiches auch bei Verwendung einfachster Empfangs - 1
geräte sichergestellt. >

Der Wunsch der Deutschen Reichspost ging dahin , mög¬
lichst jedem Runöfunkhörer den ungestörten Empfang hoch¬
wertiger Sendungen durch den Drahtfunk zu erschließen.
iDazu wäre aber ein Ausbau erforderlich , wie er im Kriege
Dicht durchgeführt werden kann . Deshalb griff man im Zuge
« nserer Abwehrmaßnahmen gegen den Luftterror unserer
Gegner zu einem vereinfachten Verfahren , dem sogenannten
iBehelfsdrahtfunk , und erfaßte damit nicht nnr 80 v. H. der

PMrnsprechteitneymer , sondern darüber hinaus auch noch
«inen erheblichen Teil der übrigen Bevölkerung in de« urii
Draht sunksendern bzw. -verstärkerämtern ausgerüsteten
ßdrten . Angesichts der wesentlichen Vereinfachungen in tech¬
nischer Hinsicht können allerdings an den behelfsmäßig aus-
gebauten Drahtfunk hinsichtlich Qualität und Störungsfrei¬
heit nicht mehr die hohen Anforderungen gestellt werden wi
an den Regeldrahtfunk.

Im Rahmen des totalen Kriegseinsatzes werden be¬
kanntlich nicht kriegswichtige Fernsprechanschlüsse stillgelegt. ^Ls entstand daher dis Frage , ob dadurch auch der Draht - L
nrnkempfang entfallen würde . Das trifft nicht zu. Da die»
Anschlußleitungen von den Wähl - und Sprecheinrichtungen H
kn Amt abgetrennt werben , kann nunmehr behelfsmäßig
«nch der unmittelbare Anschluß frei werdender Anschlutz-
ieitungen an die Antennenbuchse des Empfängers zugelasser
werden , was bei betriebsfähig angeschloffener Fernsprech-
teitung beim Behelfsörahtfunk zur Vermeidung von Stö¬
rungen - es Sprechöienstes bisher streng untersagt war.
Durch den unmittelbaren Anschluß an die stillgelegte Fern-
fprechlertung wird sich vielfach sogar eine Verbesserung des
bisherigen Drahtfunkempfangs ergeben.

Gestorben
Freuden st adt: Albert Bernhardt , 61 I „ Inh . des Mode¬

hauses G . D . Bernhardt ; Batersbronn: Adolf Schmid, 42 I - :
Eningen u. Achalm : Hans Huppenbauer , stud . mach -, 22 3 .,
Sohn des Pfarrers Wilhelm Huppenbauer , früher in Haiterbach.
Wildbad: Anna Weber, 60 Jahre ; Herren alb: Berta
Krätzle , 81 Johre.

« »» »tworUlch sllr de» gesamlen Inhal « : Dieter Lauk in Altensteig. Vertreten
1?«dwlg Lank. DrvrL u. Verlag : Vuchdruckerel Laak , Attenflelg. 3 . 3t . ^ reisttsteS gü» K

!

! I'isi'msl'kl 1
Lin 13 Wochen trächtiges

Motterschweinhat zu ver¬
kaufenGg . Kalmbach, Mon-
hardt

Eine ält«re , hochträchtigeNvtz-
«nd Schaffkuh , sowie etu
Vi Jahre altes Rind hat
zu verkaufen 3 . G . Geifel,
Schuhgeschäft , Simmersfeld

Habe ein 10 Monate altes,
schöne, R nd zu verkaufen
Wurster b . Friedhof, Tröm¬
bach.

Eia Paar junge, starkeZug¬
ochse« verdaust. Wer ? sagt
dle Geschäftsstelle ds . Bl.

DeutschesRotes Kreuz (w .)
Sonntag, 29 . 10 . 44,13 Uhr
Gemeinschaft!. Dienst,
GewerbeschuleNagold . Er¬
scheinen Pflicht. (Tracht,
Liederbücher mitbringen.)

n Kauf 1

Kivderklappstuhl sucht zu
Kausen. Angebote an die
Geschäftsstelle ds . Bl . erbeten

ß/Iistgssueks

1 '/, —2 Zimmer m .t Küche
gegen Dienstleistung sucht
fliegergeschädtgte Frau mit
Kind im Kreis Calw . An¬
gebote an S . T . Nr . 142 au
die Geschäftsstelle ds . Bl.

j StsIIsn -kngsbots H

Fltegergeschädlgte Frau mit
einem Jungen von 6 Jah¬
rensacht Stellung in einem
frauenlosen Haushalt im
Kreis Calw . Angebote an
S . T . Nr. 141 an die Gr-
schäjtsstelle ds . Dl.

1 lausest 1

Dameu -Fahrrad sucht gegen
Phvtoapparat oder Her-
renvrmdauduhr zu tau-
scheu. Zahn , Gaugenwaid,
(neben Nupp « ) _

j 6 ssost 3 its -^ nrsigsn j
litt Le i

sisiien sinä ru bsben in cker
kuckstencklung ii-suli, ^ liensieiz

Zseßsi ' Kann seinen Qstrsicks-
scklng asck cler Bestellung be-
nukigt verlassen , vsnn er sein
Lnstgut mit Ler essn unck
dstorkit gedsirt kst . Tvei
ruverlsssigs Heiter sckühea
es gegen Oetrsickskrnnkkeitea
uacl Vogslkrsp . Vis einkack
ii -ick billig beute gegen -trüber l
Heute kostet cker §ckuh isirer
sielcier nur 70 bis 80 stlleanig
je - sorgen usä trüber mußten
sie 14 Inge und länger eine
^ rbeitskrsK rum Zckutze ibrer
beider nnstsllen , um meist
trotzdem unter lsträken uncl
OetreickekrsLstckelten ru lei-
ckea. kckit Lerssna unck kvlox-
kit bednaäeltes Zsstgut kann
gut trockenen , lukigea 8psi-
ckera vocksnlsng obne Oelsbr
von Lslmsckääigungen lagern.
, Lnz-er " I . 6 . ffsrbeninckustrle
Hcktisagesellscksü , pklsnren-
sckuh- lz-bteiluag.

Vor 70 Hskrso erreugts äer I
cksutscke Lbemiker st>r . ffrlsck- ,rick von stls/äea rum ersten¬
mal ln cker Qesckickte einen
stlellstoll , sz-ntlietiscks Lnlicz-l-
säurs , inckustriell. Heute siack
ckiv s^otdstiscksn „stlsz-cksn"-
^ .rrneimittel ckns unentbekr-
licks küstreug ckes 7st.rrtes im
Lsmpk um ckie Qssuackerknl-
tuag ckes äeutscksn Volkes.

»tckerkeDir vor sllen Dingen , spa¬
ren sollst Du mit Penvlsstlin-
gso . Dies 8parsa vlrck ckackurck
erreickt , inckem man ckis Klinge
nack Qebrauck von cker Glitte
rur 8ckneicke trocken strsickt.
öekolgs ckiesea Rat reckt gut,
ckena „Loblenklau " ist aut cker
Hut . Vtjr vollen ikm ein
8cknippcksn scklagen uaä snck-
lick ckiesen Lursckea verjagen/

IE -«« » >
Inserate erbitten wir au»

rurxrrue « roa

E Ulst SklskNMNffkst tl/k -MkN
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